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Francisco spricht heute Abend
in St.Gallen über das dunkelste
Kapitel in seinem Leben. Es ist
voll vonAlkohol, Kokain undEr-
lebnissen, die er mit seinen Kin-
dern verpasst hat.

Francisco, der eigentlich an-
ders heisst, wächst in Portugal
auf. Der Vater ist Berufsmilitär,
die Mutter schaut zu den Kin-
dern. Kommt der Vater aus dem
Dienst zurück, betrinkt er sich.
«OhneAlkoholwarerder liebste
Mensch. Mit Alkohol war er ag-
gressiv und aufbrausend. Er
schlug meine Mutter», erzählt
Francisco.

Er habe sich stets darauf ge-
freut, seinen Vater wiederzuse-
hen. «Andererseits hatte ich
Angst. Ich hätte meine Mutter
gerne geschützt, war aber
machtlos.»

Familien bleiben lange loyal
Regine Rust, Geschäftsleiterin
derStiftungSuchthilfeSt.Gallen,
hört zuundnickt. «EinKlassiker.
Alkohol enthemmt», sagt sie.
Lange habe die Suchthilfe nur
die Alkoholikerinnen und Alko-
holiker selbst therapiert. «Doch
Sucht betrifft die ganze Familie.
Am meisten leiden die Kinder.»
Bereits zum zehnten Mal findet
deshalbdieAktionswoche«Papa
trinkt, Mama trinkt» statt. Nach
einem Film zum Thema im
St.Galler Kinok redet Francisco
über seine Erfahrungen. Rust ist
ihm dankbar. Er helfe damit, ein
Tabu zu brechen.

Als Francisco zwölf Jahre alt
ist, wandert seine Familie aus.
Der Vater arbeitet in St.Gallen
als Maurer. «Zum ersten Mal
waren wir alle zusammen und
führten ein richtiges Familienle-
ben», sagt Francisco. Doch sein
Vater trinktmehr, dieÜbergriffe
auf dieMutter nehmen zu. Viele
Jahre geht das so weiter. «Die
Person, die man liebt, hat nebst
dem Konsum weiterhin ihre gu-
ten Seiten. An denen hält sich
die Familie fest. Das erklärt die
grosse Loyalität», sagt Rust.

Höheres Risiko, selbst
alkoholkrank zuwerden
In der Schweiz wachsen rund
100’000 Kinder mit alkohol-

kranken Eltern auf. Die Dunkel-
ziffer sei hoch, sagtRust.Die be-
troffenen Kinder haben ein
sechsfach höheres Risiko, selbst
alkoholkrank zu werden. Ge-
mäss Studien erkrankt ein Drit-
tel an der Sucht, ein Drittel
psychisch und ein Drittel bleibt
gesund. Kinder reagierten ver-
schieden, sagt Rust. «Einige zie-
hen sich zurück, andere über-
nehmen Verantwortung und
schlüpfen in die Rolle der Er-
wachsenen. Eine dritte Gruppe
benimmt sich auffällig lustig,
um gute Stimmung in die Fami-
lie zu bringen.»

Francisco lässt sich wie sein
Vater zum Maurer ausbilden.
«Lange war ich zurückhaltend
mitDrogen.» SeineKollegen hät-
ten ihn für einen Langweiler ge-
halten, sagt er. Irgendwann gibt
er demGruppendruck nach: «Ich
wollte dabei sein.» Zuerst pro-
biert er Zigaretten aus, dannMa-
rihuana, später Ecstasy und Ko-
kain. Sein Vater trinkt unter-
dessen weniger, die Kollegen

konsumieren umso mehr. Fran-
ciscos bester Freund stirbt mit 23
JahrenaneinerÜberdosisKokain.
«Das war ein Schock.» Seine
dunklenAugenwerden traurig.

ErwirdVater. «Nebeneinem
Baby verkatert aufzuwachen,
hat sich falsch angefühlt. Es war
einfach, aufzuhören», sagt er. Es
folgen 15 JahreohneAlkoholund
Kokain. «Eine schöne Zeit»,
sagt er. Das Paar bekommt zwei
weitere Söhne. Er verbringt viel
Zeit mit ihnen, trainiert sie und
ihr Team im Fussball.

Mehrere Tage auf Bartour
Ein Autounfall verändert alles.
Francisco leidet unter einem
Bandscheibenvorfall. «Sport fiel
von einem Tag auf den anderen
weg, dabei hat er mich immer
glücklich gemacht», sagt er.
Francisco lässt sich zum Logisti-
ker umschulen, der Einstieg fällt
schwer. Er wird depressiv, ver-
liert seinen Job, hat finanzielle
Probleme.DieBeziehungkriselt.
Er trinkt bei einemKollegenpaar

Wein zumAbendessen. «Da hat
alles wieder begonnen.» Bisher
hat er locker erzählt. Nun knetet
er seine verschränkten Hände.

Er trinkt wieder. Einmal im
Monat, alle zwei Wochen, im-
mer häufiger. «Von seinem Va-
ter hat er gelernt, den Stress mit
Alkohol zu bewältigen. Unter
Druck funktionierenwir inMus-
tern, auchwennwir sie nie über-
nehmen wollten», sagt Rust.

20 bis 30 Bier sind es jeweils,
Schnaps, Kokain. «Ich habe nie
daheim getrunken, nur aus-
wärts. Ich blieb immer fried-
lich», sagt der 43-Jährige. Wenn
Francisco erzählt, tönt es, als sei
er nur wenige Stunden wegge-
wesen. Dabei sind es oft mehre-
re Tage. Die Buben ziehen sich
zurück. «Wie ich als Kind. Sie
merkten, dass ich nicht mehr
war wie früher.» Fussballspie-
len, Campen, Schwimmen, da-
für hat er keinen klaren Kopf
mehr. Da ist wieder der traurige
Blick. «Kinder nehmen mehr
wahr, als wir meinen.»

Schon ab drei Jahren würden
Mädchen und Buben benennen
können, wie sich Personen unter
Alkoholeinfluss veränderten, be-
stätigt Rust. «Viele Alkoholike-
rinnen und Alkoholiker gehen
davon aus, dass dieKinder nichts
merken. Sie liegen falsch.»

Nach Unfall schaltet sich
Behörde ein
Er geht seltener arbeiten und
mehr indieBar.«Bis amschwär-
zesten Tag in meinem Leben.»
Francisco setzt sich trotz hohem
Promillewert ins Auto und fährt
es zu Totalschaden. Er versteckt
den Wagen, trinkt in einer an-
deren Bar weiter. Die Polizei
spürt ihn daheim auf bei seiner
Familie. Nun ist auch der Füh-
rerschein weg. Die Kindes- und
Erwachsenenschutzbehörde
schaltet sich ein und verpflichtet
ihn zur Suchtberatung. Francis-
co muss alle paar Wochen zur
Haaranalyse bei der Polizei. Die
Werte sollen beweisen, dass er
abstinent ist. «Dieses Mal habe

Diana Hagmann-Bula ich ein paar Monate gebraucht,
um trocken zu bleiben.»

Auf Empfehlung seines The-
rapeuten baut er sich ein ande-
res Umfeld auf. «Früher war ich
für alle der Alkoholiker. Der
neue Freundeskreis hatte keine
Vorurteile. Das half mir.» Beruf-
lich macht er sich als Zulieferer
fürWeihnachtsmärkte undMes-
sen selbständig. Das Geschäft
läuft gut, besonders an Weih-
nachten vor drei Jahren. «Eswar
streng. Und da dachte ich: Zeit
für ein Bierli.» Francisco über-
raschtmit seinen direkten Schil-
derungen. Er sei mit den öffent-
lichen Verkehrsmitteln unter-
wegs gewesen, habe schon im
Zug getrunken, in St.Gallen
nochmehr.

Er atmet tief. «Ich hatte fest
an mir gearbeitet. Trotzdem ist
es passiert.» Francisco wartet
noch auf seinen Führerschein.
In ein paar Monaten bekommt
er ihn zurück. «Ich habe viel
übermich und für das Leben ge-
lernt. Das ist das Gute am dunk-
len Kapitel.»

Die Sorge um denmittleren
Sohn
Alkoholsucht sei eine chroni-
sche Krankheit, sagt Regine
Rust. «Sie endet nicht, wenn
man aufhört zu trinken. Man
muss ein Leben lang aufmerksa-
mer sein als andere.»

«Ich bin neu ein Pilzsamm-
ler», sagt Franciscound lacht. Er
könne bei Stress nun auf mehre-
re Hobbys zurückgreifen. Mit
seinen Kindern unternehme er
viel.«Siehaben langegebraucht,
um mir wieder zu vertrauen.»
Die beste Prävention seien offe-
ne Gespräche, sagt Rust. «Mit
Kindern etwa über Multiple
Sklerose zu reden ist schwierig.
Bei Alkoholsucht ist es noch
schwieriger. Es kommen Scham
und Schuldgefühle dazu.»

Francisco probiert es regel-
mässig. Es gelinge immer bes-
ser, seinen Kindern die negati-
venSeitendesAlkohols zuerklä-
ren. Am schwersten fällt es ihm
beim mittleren Sohn. Er ist 18
Jahre alt. «Um ihn habe ich am
meisten Angst, weil er mir am
ähnlichsten ist.» Er meidet Al-
kohol bewusst, wie Francisco
früher. Und jetzt wieder.

Die Helvetia Versicherungen
haben vor zwei Jahren Pläne für
eine Überbauung mit rund 160
WohnungenamRanddesQuar-
tiers Notkersegg präsentiert.
Nach der Durchführung des
Architekturwettbewerbs wurde
das Vorhaben allerdings nicht
mehr weiterverfolgt. Jetzt
kommt wieder Schwung in die
Angelegenheit. Wie die Stadt
mitteilt, wurde der Baurechts-
vertrag an die Raiffeisen Pen-
sionskasse Genossenschaft
übertragen. Sie soll nun das Sie-
gerprojekt weiterbearbeiten
und realisieren. Die Politische
Gemeinde St.Gallen hat im

Herbst 2022 mit der Helvetia
einen Baurechtsvertrag über ein
Grundstück in der Notkersegg
abgeschlossen. Damit für die
Parzelle ein Baugesuch einge-
reichtwerden kann, forderte die
Stadt als Grundeigentümerin
vorab einen Architekturwettbe-
werb. Dieses Verfahren haben
die Helvetia Versicherungen im
Jahr 2023 durchgeführt und im
Januar 2004 juriert.

Frist für Baugesuch wurde
verlängert
InderFolgehat sichHelvetiada-
zu entschieden, das Wohnbau-
projekt nicht mehr weiter zu be-

arbeiten. An die Stelle der Hel-
vetia tritt nun die Pensionskasse
der Raiffeisen. Sie realisiert
Wohnbauprojekte in der ganzen
Schweiz. Aufgrund der entstan-
denen Projektverzögerungen
gewährt die Politische Gemein-
de als Baurechtsgeberin der
Raiffeisen Pensionskasse eine
bis Ende 2028 verlängerte Frist
zur Einreichung des Bauge-
suchs.Damitwird sichergestellt,
dass das siegreiche Wettbe-
werbsprojekt in der benötigten
Zeit undQualitätweiterbearbei-
tet und erfolgreich umgesetzt
werden kann, wie die Stadt
schreibt. (sk/arc)

Kultur Die Welt im Teller ist
eine kurze Reise durch die Viel-
falt des Kulturmuseums – zu-
nächstbei einer rund30-minüti-
gen Führung durch die Ausstel-
lung «Die Welt ins Museum»,
die Einblicke in verschiedene
Aspekte der Geschichte der eth-
nologischen Sammlung bietet.
ImAnschluss lädt ein gemeinsa-
mer Lunch im «Mucafé» dazu
ein, die Eindrücke sinnlich zu
vertiefen und kulinarische Ins-
piration zu entdecken. Ein Mit-
tagsformat, das Geist und Ge-
nuss auf elegante Weise verbin-
det. Der Anlass findet morgen
Donnerstag statt. Der Eintritt
beträgt 25Franken;derLunch ist
im Preis inbegriffen. (pd/dwi)

100’000 Kinder wachsen in der Schweizmit alkoholkranken Eltern auf. Bild: Getty Images

DiePensionskassederRaiffeisen übernimmtdieAufgabe, dieÜber-
bauung ins Ziel zu bringen. Visualisierung: zvg

Verkatert neben dem Baby aufgewacht
Die Stiftung Suchthilfe lädt anlässlich einerAktionswoche fürKinder vonElternmit Suchterkrankung zumFilmabend. EinBetroffener erzählt.

Raiffeisen-Pensionskasse baut in der Notkersegg
160Wohnungen projektiert. Ursprünglich planten dieHelvetia Versicherungen.

Führung und
Lunch im Museum


